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(S. B. Weiss) 

Waber Leopold, Politiker. Geb. Mähr. 
Neustadt (Uničov, CZ), 17. 3. 1875; gest. 
Wien, 12. 3. 1945; röm.-kath. – Sohn des 
Prof. am Mähr. Neustädter Landesrealgymn. 
Leopold W. und dessen Frau Juliana W., 
geb. Nedozil; ab 1931 verehel. mit Mathil-
de W., geb. Sperl. – Nach dem Besuch des 
Gymn. in Kremsier begann W. 1894 ein 
Jusstud. an der Univ. Wien, welches er erst 
1907 als Dr. iur. abschloss. Daneben trat er 
bereits 1898 in den Staatsdienst ein und en-
gagierte sich im Ver. der Staatsbeamten, 
wofür er von Finanzminister →Witold v. 
Korytowski gemaßregelt wurde. Nach der 
Rehabilitierung durch Ministerpräs. →Max 
Frh. v. Beck trat W. erfolglos 1907 in 
Wien-Währing als Beamtenkandidat bei 
den RR-Wahlen an. 1911 mit Hilfe von so-
zialdemokrat. Stimmen in einer Stichwahl 
in das AH gewählt, schloss er sich mit dem 
von ihm gegr. Dt. Volksbund der Dt.radi-
kalen Partei an, die auf ein Bündnis mit den 
Christl.sozialen setzte. Als Vorstandsmitgl. 
des Dt. Nationalverbands gelangte W. 
1917/18 zu einigem Einfluss, entfremdete 
sich aber den Wr. dt.freiheitl. Abg., die 
großteils außerhalb des Nationalverbands 
verblieben. Diese isolierte Stellung kenn-
zeichnete auch noch W.s Position innerhalb 
der Großdt. Volkspartei der 1. Republik, 
wo sein frühzeitiges Eintreten für eine feste 
Koalition mit den Christl.sozialen kritisiert 
wurde. Allerdings entsandte man ihn 1921 
als Vertrauensmann der Großdt. in das Be-
amtenkabinett unter →Johannes Schober. 
Seine Tätigkeit als Innenminister (Juni 1921 
bis Jänner 1922) endete jedoch vorzeitig 
durch den Bruch der Partei mit Schober, 
jene als Justizminister (Mai 1922 bis April 
1923) unter →Ignaz Seipel durch die Re-
duktion des Kabinetts im Zuge der Genfer 
Sanierung. W.s Karrierehöhepunkt bildete 
die Vizekanzlerschaft unter →Rudolf Ra-
mek vom November 1924 bis zu dessen 
Rücktritt im Oktober 1926. Danach wurde 
er in einer Kampfabstimmung gegen Hein-
rich Clessin zum Klubobmann der Großdt. 
Partei gewählt. Die damit gewohnheitsmä-
ßig verbundene Position des 3. National-
ratspräs. behielt er bis 1930, selbst als be-
reits August Wotawa Klubobmann war. Als 
Tl. des Schober-Blocks ging er 1930 seines 

Mandats verlustig, weil Schober zu viele 
Quereinsteiger auf die Liste gesetzt hatte. 
In den Parteigremien entwickelte sich W. 
daraufhin zu einem scharfen Kritiker der 
Regierungspolitik, die im Zuge der Krise 
um die Creditanstalt die Beamten massiv in 
Mitleidenschaft zog. 1932 wurde auch HR 
W. im Rahmen der Abbaumaßnahmen vor-
zeitig pensioniert. Während des Stände-
staats übte er keinerlei polit. Tätigkeit aus. 
Der NSDAP trat er im Juli 1938 bei. W. 
verknüpfte in seiner Person zwei Tenden-
zen der großdt. Politik der Zwischenkriegs-
zeit, die meist in einem gewissen Span-
nungsverhältnis zueinander standen: Die 
Orientierung am Bürgerblock bei gleichzei-
tiger Bindung an die Beamteninteressen 
erwies sich als eine Kombination, die aus 
W. wohl deshalb keine Integrationsfigur 
machte, weil ihn mit den meisten führenden 
Repräsentanten der Partei (Clessin, Franz 
Dinghofer, Wotawa) deutl. persönl. Antipa-
thien verbanden. 
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(L. Höbelt) 

Wacek (Vacek) Wilhelm (Vilém), Mili-
tärkapellmeister und Komponist. Geb. So-
běslau, Böhmen (Soběslav, CZ), 28. 10. 
1864; gest. Wien, 17. 12. 1944; röm.-kath. 
– Sohn des Lehrers und Chordirigenten 
Ignatz (Hynek) W. (Vacek) (1830–1898) 
und dessen Frau Marie, Vater des Kapell-
meisters, Komponisten und Musikpädago-
gen Otto W. (1893–1983); verheiratet mit 
Emilie W., geb. Blechinger. – W. stud. am 
Prager Konservatorium 1879–82 Violine 
bei Anton Bennewitz und Theorie bei Josef 
Bohuslav Foerster. 1882 rückte er als Gei-
ger zum IR Nr. 73 ein, wo er es bis zum 
Feldwebel brachte, und erhielt 1886 eine 
Stelle als Stadtkapellmeister in Brixen. Mit 
Jahresbeginn 1894 wurde W. trotz höher 
qualifizierter Bewerber (u. a. →Franz Le-
hár) durch Fürsprache des Korpskmdt. von 
Wien →Anton Frh. v. Schönfeld als Nach-
folger von Carl Michael Ziehrer Militärka-
pellmeister beim IR Nr. 4 („Hoch- und 
Deutschmeister“). Diese Position hatte er 
bis zum Ende der Monarchie inne. Das Rgt. 
war die meiste Zeit in Wien stationiert, lag 
1893–96 aber in Iglau sowie 1900–04 in 
Mostar in Garnison. Während des Aufent-
halts in Iglau fuhr die Kapelle mehrmals 
wöchentl. zum Konzertieren nach Wien. Für 

Waber Wacek


